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pes Kaiſers Dank an heer und Marine
Berlin, 22. Oktober. (Amtlich.)

An Generalfeldmarſchall
prinz Leopold von Bayern, Königliche Hoheit.

In gemeinſchaftlicher Arbeit und gemeinſamem Kampf
mit Meiner Marine wurden die ſchönen Erfolge vorbereitet
und durchgeführt, die Deine bewährten Truppen durch die

Wo
hyr preisne Fortnahme der Jnſeln Oeſel, Moon und Da gö er-
Nacht rungen haben.

mann Jn ſchnellen Schlägen, vortrefflich unterſtützt durch die
teinſtr s Irtillerie, Pioniere und Minenwerfer, brachen die bräve

Infanterie und die Radfahrer überall den ſeindlichen
Widerſtand; ihrem friſch Draufgehen iſt die raſche Durch-ſ. führung der Operationen zu danken.

otrof Allen Führern, Stäben und Truppen, die zum Ruhme
en veutſcher Waffen erneut beigetragen habet, ſpreche Jch
tter, Reine volle Anerkennung und des Vater
sse R landes Dank für das Geleiſtete aus.
r-Marken, (Gez.) Wilhelm I. R.M GHSerlin, 22. Okt. (Amtlich.) Seine Majeſtät der
Ssehe, Kaiſer hat folgende Order erlaſſen:
r Rrben An den Chef des Admiralſtabes!

Pera Generalfeldmarſchall von Hindenburg meldet
errich Mir, daß bei Wegnahme der Jnſeln Oeſel, Moon
h erteilt und Dagö die Zuſammenarbeit von Armee
traße 221 und Marine in denkbar vollkommener Weiſe zum

Ausdruck gekommen ſei. Die in enger Wechſelbeziehung
zwiſchen Generalſtab und Admiralſtab geförderten Vor
arbeiten für die Operation über See haben die Grund-
lagen für die Erfolge geſchaffen. Jn aufopfernder Hin
gabe haben Offiziere und Mannſchaften der Flotte die
Ueberführung des Landungskorps vorbereitet, geſichert
und unterſtützt. Teile der Seeſtreitkräfte haben die
feindliche Flotte durch mehrere Gefechte zurückgedrängt,
ihr ſchwere Verluſte zugefügt und vielfach in den Kampf
an Land wirkſam eingegriffen. Jch freue Mich des Be
weiſes der Schlagkraft Meiner Marine und
ſpreche dem Admiralſtab, dem Führer, den Komman-
danten und Beſatzungen der bcteiligten Streitkräfte
Meine volle Anerkennung und des Vater-
landes Dank aus. Weiter mit Gott!

gez. Wilhelm I. R.
Großes Hauptquartier, den 21. Oktober 1917.

Rückkehr des Kaiſers
Berlin, 22. Okt. (Amtlich.) Seine Majeſtät der Kaiſer

iſt geſtern abend im Neuen Palais eingetroffen. Vor der Ankunft
hörte der Kaiſer im Zuge die Vorträge des Chefs des Zivilkabi
netts und des Marinekabinetts. Heute hörte Seine Majeſtät den
Generalſtabsvortrag.

Staatsſekretär v. Kühlmann in Budapeſt und Wien
Budapeſt, 22. Oktober. Staaszſekretär von Kühl-

mann ſtattete dem deutſchen Generalkonſul Grafen Fürſten-
berg einen Beſuch ab und hatte eine Unterredung mit dem
Niniſterpräſidenten und mehreren ungariſchen Staatsmännern.
Abends reiſte Staatsſekretär von Kühlmann nach Wien ab.

Wien, 22. Oktober. Staatsſekretär v. Kühlmann
heute früh aus Budapeſt hier eingetroffen.

Kriegsminiſter von Stein in Sofia
Sofia, 21. Oktober. Der preußiſche Kriegsminiſter von

Stein wurde geſtern vom König wieder in Audienz em
fangen, der ihm die erſte Klaſſe des Ordens vom Heiligen
Alexander mit Schwertern verlieh. Darauf hatte von Stein
eine Unterredung mit dem Miniſter- Präſidenten Rados-
lawow. Am Abend gab der bulgariſche Kriegsminiſter Nai
den ow ihm zu Ehren ein Eſſen, an dem alle Miniſter und zahl
teiche Politiker und Militärs teilnahmen und auf dem warme
Trinkſprüche auf die Bedeutung des Bündniſſes zum Ausdruck
gebracht wurden. Kriegsminiſter von Stein ließ einen Kranz
am Grabdenkmal der verſtorbenen Königin Eleonore niederlegen.
Später erfolgte die Abreiſe nach Berlin.

Freies Geleit für den Grafen Luxburg
Buenos-Aires, 21. Oktober. Die engliſche Regierung

hat dem früheren deutſchen Geſandten Grafen Luxburg, der
im November an Bord des Dampfers „Hollandia“ nach einem

en Deutſchland anſtoßenden Lande einſchiffen ſoll, freies
Geleit zugeſichert.

iſt

Aus der griechiſchen Kammer
London, 22. Oktober. Das Reuterſche Bur-e

es Athen vom 20. Oktober: Nach einer 14ſtündigen Rede
Hhallas beſchloß die griechiſche Kammer die Verfolgung der
Nitglieder des Kabinett Skuludis mit Einſchluß von

meldet

Kunarisz,

Dienstag, 25. Oktober 1917

Die Septemberbeute der U-Boote
Berlin, 22. Oktober. (Amtlich.) Durch kriegeriſche

Maßnahmen der Mittelmächte ſind im Monat September
insgeſamt

672 000 Brutto-Regiſter- Tonnen
des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes
verſenkt worden. Damit erhöhen ſich die bisherigen
Erfolge des uneingeſchränkten U-Boot-re ges auf

6 975 000 Brutto-Regiſter-Tonnen.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 22. Okt., abends. (Amtlich.) Die Früh-

angriffe in Flandern ſind bis auf geringen Ge-
ländegewinn des Feindes bei Veldhoek nördlich von
Langemarck geſcheitert. Auch an der Straße Menin-
Ypern brach ein ſtarker engliſcher Angriff
völlig zuſammen.

Nordöſtlich von Soiſſons hat ſich die Artillerie-
ſchlacht nach vorübergehendem Nachlaſſen am Morgen
wieder zur vollen Höhe geſteigert.

Die Geſamtbeute auf Oeſel, Movn und
Da gö beläuft ſich auf mehr als 20 000 Gefangene

und 4109. Geſchühe, ſowie zahlreiches KriKriegs-material.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 22. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine Ereigniſſe.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Beiderſeits der Rollopaßſtraße im Pellegrino-Tal und
Marmolatagebiet lebte die Gefechtstätigkeit auf.
Am Monte Sief gelang die Sprengung eines feindlichen
Stützpunktes. Gleichzeitig am Cordevola-Tal angreifende
Stoßtrupps drangen bis in die zweite feindliche Linie
vor, fügten dem Gegner ſchwere Verluſte zu und kehrten
mit einigen Gefangenen wieder in die Ausgangsſtellungen
zurück.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Ein am weſtlichen Skumbiufer von öſterreichiſch-

ungariſchen und deutſchen Truppen geführter Angriff
rwte uns in den Beſitz einiger franzöſiſcher Stel-
ungen.

Der Chef des Generalſtabes.

Ereigniſſe zur See
Am 18. Oktober unternahmen Teile unſerer leichten

Seeſtreitkräfte unter Führung des Kreuzers „Helgo-
land“, Zerſtörungen der gegneriſchen Transporte, einen
Vorſtoß in die ſüdliche Adriag, in deſſen Verlauf keine
feindlichen Schiffe geſichtet wurden, obwohl ſich unſere
Flotte lange Zeit in der Nähe der italieniſchen Küſte auf
hielt. Angriffe feindlicher Flieger und eines Unterſee-
bootes gegen unſere Einheiten am 19. Oktober morgens
blieben wirkungslos. Ein italieniſches Flugzeug
wurde in Brand geſchoſſen und zerſchellte. Unſere
Fliegertruppen belegten die weit im Südweſten und
außer Sicht unſerer Schiffe erſchienenen überlegenen See-
ſtreitkräfte erſolgreich mit Bomben, wobei ein italieniſcher
Zerſtörer durch eine dicht bei ihm einſchlagende Bombe an
ſcheinend beſchädigt wurde.

Unſere Seeſtreitkräfte und Flieger ſind vollzählig und
unbeſchädigt zurückgekehrt.

Flokkenkommando.

Der torpedierte engliſche Monitor
Berlin, 22. Okt. Amtlich. Der in der Nacht vom 18.

zum 19. Oktober auf Dünkirchenreede torpedierte eng-
liſche Monitor iſt, wie aus ſpäter eingelaufenen Meldungen
der beteiligten Seeſtreitkräfte hervorgeht, durch den Angriff
unſerer Torpedoboote zum Sinken gebracht worden.

Jn den Hafen zurückgekehrt
Amſterdam, 22. Okt. Fünf niederländiſche

Dampfer, die im Geleitzug nach England hätten fahren
ſollen, um Kohle zu holen, ſind wegen der Verſenkung des Damp-
fers „Parkhaven“ wieder in die Häfen zurückaekehrt.
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72000 Tonnen
Englands Stärke

Jn ſeiner Rede auf dem Würzburger Parteitage hat
der Abgeordnete Scheidemann ſich auch den Satz geleiſtet:
„Die Stärke Englands liegt darin, daß es verſtanden
hat, ſich die ganze Welt zum Freunde zu machen. Das
Gegenteil iſt bei uns der Fall.“ Mit Verlaub: nicht
darauf beruht die Stärke Englands, ſondern auf dem
robuſten nationalen Egoismus, der den Engländer, unbe-
kümmert um Doktrinen und frei von jeder Sentimentalität,
immer nur das engliſche Jntereſſe zum Leitmotiv ſeines
Handelns machen läßt. Was aber unſere angebliche Un-
beliebtheit in der Welt betrifft, ſo tragen an dieſer, ſoweit
ſie tatſächlich vorhanden iſt, einen vollgemeſſenen Teil der
Schuld die Richtung des Herrn Scheidemann und ver-
wandte Strömungen, die vor dem Kriege nicht müde
wurden, Deutſchland und ſeine Einrichtungen durch
Schwarzmalerei und eine jegliches Maß überſchreitende
Kritik vor dem Auslande zu diskreditieren. Das muß ein-
mal, um gegenſätzlichen Entſtellungen der Wahrheit ein
Paroli zu bieten, in aller Deutlichkeit geſagt werden.

Der geſchichtliche Entwicklungsgang Englands, der
durch Länderraub und Unterdrückung fremder Völkerſchaften
gekennzeichnet iſt, war bisher ſicherlich nicht dazu angetan,
dieſem Lande Freunde zu erwerben. Gerade Herr Scheide-
mann und ſeine Parteigenoſſen, die ja auf den Grundſatz
des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker eingeſchworen ſind,
werden doch wohl die letzten ſein, die Methode des engliſchen
Jmperialiemus als freundſchaftsfördernd empfehlen z
wollen. Es geht auch wirklich nicht an die
Völkern, die wie die Jndier, Aegypter und Jren unter dem
harten Joche der engliſchen Fremdherrſchaft ſchmachten, als
Freunde Englands anzuſprechen. Alle dieſe Völker ſind viel-
mehr im Herzen die erbittertſten Feinde Großbritanniens,
die deſſen Joch nur mit Zähneknirſchen tragen und ſehn-
ſüchtig auf den Augenblick lauern, da ihnen ihre Macht-
mittel ſeine Abſchüttelung geſtatten. Von der „ganzen
Welt“, die ſich England nach Scheidemann angeblich zum
Freunde zu machen verſtanden hat, ſind alſo von vorn-
herein außerordentlich große Abſtriche zu machen. Furcht
und Gewalt halten im weſentlichen den britiſchen Welt-
koloß zuſammen, keineswegs Freundſchaft und Sympathie.
Aber auch diejenigen Länder, die wie Portugal dem eng-
liſchen Kapital finanziell verſklavt ſind, oder die Albion
durch das Machtmittel ſeiner Seeherrſchaft oder die bedroh-
liche Nähe ſeiner Zwingburgen in Abhängigkeit zu halten
weiß, ſind zweifelsohne, obwohl ſich ihre Politik mehr oder
weniger im Kielwaſſer der engliſchen bewegt und bewegen
muß, dennoch in der Hauptmaſſe ihrer Bevölkerung keine
Freunde Englands.

Bleiben alſo von der „ganzen Welt“ im weſentlichen
nur die angelſächſiſchen Elemente der Erde und die drei
Großſtaaten Frankreich, Rußland und Japan, die der
Weltkrieg mit England gegen uns vereinigt ſieht, übrig.
Bei den erſteren beruht die Freundſchaft für England auf
der Gemeinſamkeit des Blutes und der Kultur, iſt alſo
kein Verdienſt großbritanniſcher Staatskunſt. Frankreich,
Rußland und Japan aber ſind ſicherlich nicht durch die
ſchönen Augen Englands, ſondern durch ihre eigenen Jnter-
eſſen, mögen dieſe nun falſch oder richtig verſtanden ſein,
zu unſerer Bekämpfung veranlaßt worden. Bei Frankreich
war es die auf dem Grunde einer unbezähmbaren Eitelkeit
ruhende Revancheluſt, bei Rußland Konſtantinopel und der
Landhunger des Muſchiks und bei Japan Kiautſchau, die
das edle Konſortium zuſammengeführt haben. Daß die
engliſche Politik dieſe verſchiedenartigen Motive mit Ge-
ſchick ihren Zwecken dienſtbar zu machen verſtanden hat, iſt
unbezweifelbar, aber ebenſo unbezweifelbar iſt es auch, daß

kein beſonderes Vermögen Englands, andere
Staaten und Länder in den Bannkreis ſeiner Freundſchaft
zu zieben, gefolgert werden darf. Wie ſollte das auch mög-
lich ſein. Das Weſen der britiſchen Politik iſt zu allen
Zeiten Hinterhältigkeit und Doppelzüngigkeit geweſen,
hat zu allen Zeiten in dem Spiel des Divide et impera
und des Tertius gaudens beſtanden, und ſolche Politik iſt
wahrlich nicht imſtande, auf die Dauer Freunde zu ge
winnen.

Der Zweck der Scheidemannſchen Uebung liegt klar
zutage. Wenn man die werbende Kraft Englands preiſt,
ſo will man damit den Glauben erwecken, als ſei der Grund
hierfür in den engliſchen Stagatseinrichtungen oder, deut
licher geſprochen dem engliſchen Parlamentarismus zu
ſuchen, bei deſſen Einführung in Deutſchland das Herz ſo
manches Politikers die Stellung ſeines heißen Sehnens
nach der Herrlichkeit eines Miniſterſeſſels erhoffen könnte.
Dabei wird dann wieder der kühne Saltomortale einer
Gleichſetzung von Parlamentarismus und Demokratie voll
zogen und der Parlamentarismus als der Jnbegriff von
Volksfreiheit und Volkswohlfahrt hingeſtellt. Das iſt, ge



linde geſagt, ein Unfug. In England herrſcht, wie ſchon
der große engliſche Staatslehrer Seeley feſtgeſtellt hat, der
Premierminiſter als „abſoluter König“. Das läßt ſich
heute an dem Beiſpiel Lloyd Georges förmlich mit Händen
greifen. Das Parlament iſt neben dem Kabinett und ſeinem
Leiter längſt zur Marionette hinabgeſunken, wie die Ein
leitung des Weltkrieges, bei der der engliſchen Volksver
tretung die wichtigſten voraufgehenden Tatſachen von ihrer
Regierung einfach verheimlicht wurden, aller Welt aufs
klarſte bewieſen hat. Vollkommen treffend ſchreibt der
ſchwediſche Sozialdemokrat Guſtav Steffen, der ein ganzes
Menſchenleben dem Studium des heutigen Englands ge
widmet hat. „Der Einfluß des Parlaments auf die Re
gierung, obgleich er nach der volkstümlichen Theorie über
engliſchen Parlamentarisnibs entſcheidend ſein ſollte, iſt in
der Praxis gleich Null.“ Und wie der engliſche Parla
mentarismus in Wirklichkeit miniſterieller Abſolutismus
iſt, ſo iſt die engliſche Demokratie, von der die Lobredner
Englands faſeln, vielmehr Oligarchie, früher ausſchließlich
eine ſolche des landbeſitzenden Adels, heute mit ſtark pluto
kratiſchem Einſchlag. Der Amerikaner Emerſon hat richtig
geurteilt: „Die geſamte Geſchichte Englands iſt die einer
Ariſtokratie“, und und Theodor Fontane hat ſich dieſem Ur
teile angeſchloſſen mit den Worten: „Es gibt kein Land,
das der Demokratie ſo fernſteht, wie England.“ Was aber
zu Zeiten Emerſons und Fontanes Gültigkeit hatte, gilt
heute erſt recht. Auch heute noch iſt England eine Schein-
demokratie, die von einer dünnen vligarchiſchen Schicht
regiert wird. Darum laſſen wir uns von den engliſchen
Staatseinrichtunge nicht imponieren, auch wenn dieſelben

Y

von einer Autorität wie Herrn Scheidemann mit dem Hin
weiſe auf die angebliche Stärke Englands,
Welt zum Freunde zu machen, empfohlen werden.

gebracht hat.
wackeren holländiſchen Gelehrten Valkenier Kips, der erſt

ſich die ganze
Wirwiſſen, was wir an unſeren deutſchen Einrichtungen haben,

deren glänzendſte Bewährung der gegenwärtige Weltbrand Hand. Dieſe erfolgreiche Operation der Armee und Marine, die
Wir halten es in dieſer Hinſicht mit dem

in dieſem Jahre ſchrieb: „Preußen Deutſchland iſt heute
faſt noch der einzige Staat, der von der engliſchen Krank ſich die
heit freigeblieben iſt; es herrſchen dort noch Ordnung und
Freiheit, Gemeinſinn und Volkskraft“, und wir lehnen mit
ihm jede Verpfropfung
Eiche ab. „Eine gellende Lache würde über die ganze Welt

engliſcher Reiſer auf die deutſche

Von den Fronten
Berlin 22. Oktober. An der Küſte lebte am 21. Oktober

von Mittag an das Feuer auf. Oſten de wurde von Land und
See aus beſchoſſen. Während in Oſtende nur Häuferſchaden ver
urſacht wurde, fielen bei Steene belgiſche Einwohner dem feind
lichen Feuer zum Opfer.

An der flandriſchen Hauptkampffront ſteigerte
ſich der Feuerkampf am Houthoulſter-Wald und an der Bahn
Borſinghe--Staden. An mehreren Stellen wurden in den Mor-
gen- und Abendſtunden feindliche Bereitſtellungen und dicht auf
gefüllte feindliche Gräben unter wirkſames Vernichtungsfeuer
genommen.

Bei Bekämpfung der feindlichen Artillerie wurden zahlreiche
Exploſionen beobachtet. Das ſtarke Feuer, das ſich am
Abend des 19. Oktober ſteigerte, hielt auch nachts mit kurzenPauſen an. Rächtliche feindliche Erkundungsvorſtöße zwiſchen

Draaibank und Poelkapelle wurden abgewieſen.
Am 22. Oktober 6 Uhr 30 vormittag ſetzte von Merkem

bis Zandvoorde Trommelfeuer ein, worauf zwiſchen
Dragibank und Poelkapelle franzöſiſch-engliſche An
griffe eingeſetzt haben.

Eigene Bombengeſchwader belegten mit Erfolg feindliche
Anlagen. Bei Ypern und öſtlich Zilebeke flog je ein feind-
liches Munitionslager in die Luft.

An der Aisnefront ſteigerte ſich das tagsüber außer-
ordentlich ſtarke Feuer von der Laffaux-Ecke bis RoyereFerme
von 5 Uhr nachmittags unter ſtärkſtem Munitionseinſatz zum
Trommelfeuer. Es hielt bis zum Einbruch der Dunkelheit an
und ließ auch während der Nacht kaum nach. Auch die beider
ſeitige Fliegertätigkeit hat ſich hier aufs höchſte geſteigert.

Gegen abend wurde in der Gegend von Cerny, in der
Champagne und an der Maas die Kampftätigkeit leb-
hafter. Eines unſerer Patrouillenunternehmen bei Bezonvaux
brachte uns einen Offizier und acht Mann als Gefangene ein.

Mit der völligen Einnahme der Jnſel Dagö, bei der mehr
als 1200 Gefangene, einige Geſchütze eingebracht und

Vorräte erbeutet wurden, befinden ſich die
Schlüſſelpunkte der öſtlichen Oſtſee reſtlos in deutſcher

trotz der engliſchen Verzweiflungskämpfe in
Flandern und trotz der ſtarken Spannung an der fran-
zöſiſchen Weſtfront durchgeführt wurde, iſt erneut ein
ſchlagender Beweis für die völlige Handelsfreiheit, die

deutſche Führung ſtets bewahrte, und für den
Geiſt und die Kampfkraft der deutſchen See- und Landtruppen.

Jn Mazedonien griffen deutſche und verbündete Trup-
pen im Skumbi-Tal die feindlichen Stellungen an und er-

ſchallen, und es würde das Wort vom deutſchen Michel be
wahrheitet werden, der nur deutſche Hiebe austeilen kann,
aber ſich immer wieder von jeder gleisneriſchen Liſt über
tölpeln läßt.“ So iſt es.

Graf von Rocrdern über die 7. Kriegsanleihe
Berlin, 22. Okt.

kammer zu Berlin und der Aelteſten der Kaufmannſchaft zu
Berlin hat der Staatsſekretär
ſchatzamts folgende Antworttelegramme abgeſandt:

1. An die Handels kammer zu Berlin.
Der Handelskammer ſpreche ich für die mir über-

mittelten Glückwünſche meinen verbindlichſten Dank aus.
Das deutſche Volk hat, indem es in einem Jahr über 251
Milliarden Kriegsanleihe gezeichnet hat, die beſte Antwort
Kedern Anſinnen unſerer Gegner gegeben. Graf von

ern.

beuteten vier Maſchinengewehre und hielten die neugewonnenen
Stellungen gegen zwei feindliche Gegenangriffe, die vrr
ſchweren Verluſten für den Feind ſcheiterten. Auch an der
Straße Monaſtir--Rena brachen wiederholte Angriffe der Geg-
ner blutig zuſammen. Tagsüber ſtarkes Feuer beiderſeits des
Wardar. Es hielt auch nachts gegen viele Abſchnitte unſerer
Stellungen an.

Auf die Telegramme der Handels

des Reichs
Tagen zur Eroberung der Jnſel

Die Unternehmung gegen Oeſel
Berlin, 22. Oktober. Die gemeinſamen Operationen der

verkinigten Land und Seeſtreitkräfte führten binnen fünf
Oeſel, welche die Be-

herrſchung des Rigaiſchen Meerbuſens ſichert und welche die
Ruſſen ſeit Jahresfriſt zu einem ſtarken Stützpunkt für
die Land, See und Luftſtreitkräfte aus gebaut hatten. Die
teils unverſehrt, teils wenig beſchädigt in unſere Hand gefallenen

Küſtenforts und Strandbatterien von Zerel, Kiel-
Marineartilleriewieder in Sand2. An die Aelteſten der Kaufmannſchaftvon Ber lin.

Das glänzende Ergebnis von mehr als 251 Milliarden
Kriegsanleihe verdanken wir der Mitarbeit aller Kreiſe
des deutſchen Volkes, inſonderheit auch
Jhr Eintreten zeigt, daß wir wirtſchaftlich
bar ſind. Graf von Roedern.

Regierung und Vaterlandspartei
Berlin, 22. Oktober. Nach Zeitungsnachrichten ſoll der

Kultusminiſt er an die nachgeordneten Behörden ſeines
Reſſorts einen Erlaß über das Verhalten der Beamten gegenüber
der Vat erlandspartei gerichtet oder weitergegeben

Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, jſt dieſe Mit
teilung unzutreffend.

„Der Friede iſt noch nicht vor der Tür“
Athen, 22. Okt. Der Miniſter des Aeußern

der Wirtſchaftskreiſe.
unüberwind-

gab in der Kammer bei den Ausführungen eines Abgeord
neten, der von einem baldigen Frieden geſprochen hat, fol Panzerkreuzer, welche die ruſſiſchen Geſchwader in Schach
gende amtliche Erklärung ab: Der Gedanke des
Friedensſchluſſes wird in der ganzen Welt von Perſonen
verbreitet, die zu den Gruppen oder Regierungen gehören,
denen daran gelegen iſt, die öffentliche Meinung zu
täuſchen. Der Friede iſt noch nicht vor der Tür:
der Krieg wird lange dauern. Sie alle können
ſich dies vor Augen halten, ebenſoſehr wegen der Laſten,
die wir durch die Fortſetzung des Krieges zu tragen haben
als auch wegen der Wohltaten, die aus ihm entſpringen
werden und aus denen wir Nutzen ziehen werden. Es
liegt ein formeller Entſchluß auf Seitenaller Alliierten und befreundeten Staaten vor,
wonach der Krieg nicht vor der Entwurzelung des Mili-
tarismus, der dieſen furchtbaren Orkan entfeſſelt hat, be
endigt wird.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 21. Oktober. Amtlicher Bericht:
Kaukaſusfront: Jnm rechten Flügelabſchnitt verſuchten

zwei ruſſiſche Kompagnien einen Handſtreich auf unſere Vor
truppen, der jedoch in unſerem Feuer ſcheiterte.

An den übrigen Fronten keine Ereigniſſe von Bedeutung.
Schwarzes Meer: Eines unſerer U-Voote verſenkte im

öſtlichen Schwarzen Meer einen mit Munition beladenen ruſſi
ſchen Dampfer von 300 Tonnen und einen Segler von
100 Tonnen und beſchoß den ruſſiſchen Küſtenort Tuapſe.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 21. Oktober abends: Heftiger Geſchützkampf an der Aisne-
front, beſonders in der Gegend Alles und Cerny. Deutſche
Flugzeuge bewarfen abends Dünkirchen.Pela t Her Bericht vom 20. Oktober: Geſchützkampf.
Nachts brachte ein Vorſtoß nördlich Dixmuiden Gefangene ein.

Orientbericht vom 20. Oktober: Ziemlich lebhafter
Geſchützkampf.

Engliſcher Heeresbericht
vom 21. Oktober meldet außer ſtarker Artillerietätigkeit nichts
Beſonderes

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 21. Oktober meldet nichts Beſonderes.

kond, Hundsort, Minnaſt und Toffri ſind bereits von deutſcher
beſetzt und werden ſchleunigſt

geſetzt. Beſonders wichtig iſt die Be
ſetzung der drei Flugſtationen Papensholm, Lebara und
Arensburg, die zum Teil völlig unverſehrt in deutſche Hand
fielen und in Benutzung genommen wurden. Für die Operationen
wurde ein beſonderer Flottenverband unter dem
Kommando des Vizeadmirals Ehrhard Schmidt gebildet, dem
als Chef des Stabes Kapitän zur See von Levetzow bei-
gegeben wurde. Jn gründlicher Vorbereitung wurden die Ope-
rationen bis in alle Einzelheiten durchgeführt, ſo daß die Ueber
führung der Transportflotte ohne Störung durchgeführt und die

Landung ſichergeſtellt werden konnte.
Die raſche Niederkämpfung der Küſtenbatte-

rien iſt gegenüber den vergeblichen Verſuchen der engliſchen
Flotte, die deutſchen Strandbatterien in Flan-
dern niederzukämpfen, beſonders bemerkenswert. Die quantita-
tiv und qualitativ nicht unbeträchtliche baltiſche Flotte
Rußlands hat ſich mit großer Zähigkeit und Schneid
geſchlagen, allein ſie vermochte trotz der Unterſtützung durch
die engliſchen Unterſeeboote weder den Transport des
Landungskorps zur See, noch die Landung ſelbſt zu ſtören, noch
der Beſatzung von Oeſel den freien Abzug nach Moon zu er-
kämpfen.

Am erfolgreichen Abſchluß der Operationen
Teile der Flotte beteiligt:

ſind alle
Linienſchiffe und

hielten und die Küſtenbefeſtigungen niederkämpften, die kleinen
Kreuzer, welche die Transportflotte geleiteten und mit den
Linienſchiffen in den Rigaiſchen Meerbuſen eindrangen, die
Torpedobootsflottille, welche die Secherrſchaft im
Kaſſar Wiek erkämpfte, die Minenſuch- und Räum-
Diviſionen, welche freie Fahrſtraßen durch die ruſſiſchen
Sperren brachen, die Luftſchiffe und Seeflugzeuge,
welche die Aufklärung ſicherſtellten und mehr als einmal erfolg-
reich von der Luft aus in den Kampf eingriffen, endlich aber auch
die Offiziere und Mannſchaften der Transport-
flotte, die allen Anforderungen der Armee bezüglich Aus-

ſchiffung und Nachſchub mit großer Schnelligkeit nachkamen.

Die franzöſiſche Preſſe über Oeſel
Bern, 22. Okt. „Journal des Debats“ hebt die Leichtig-

keit, Ordnung und hervorragende Organifutien hervor, ie die
Heeres- und Marineleitung bei den Operationen um Oeſel be-
wieſen habe. Das Blatt fragt beſonders was die vom ruſſiſchen
Generalſtab erwähnten Schutz ſchiffe ſeien. Die Seeſchlacht,
wie die Operationen bei Oeſel ſeien eine große Lehre für
die Heeresleitungen der Entente. Man ſehe, daß
die Deutſchen burch ihre vollkommene Offenſiv-Methode in weni-
gen Tagen eine ſeit langem und ſtarkausgebaute Küſtenverteidi-
gung niederzwingen konnten. Die Tatſache ſpreche für ſich ſelbſt,
ſchreibt das Blatt, unter ganz klarem Hinweis auf ſeine Forde-
rungen, Frankreich und England ſollten Deutſch-
lands Nordſeeinſeln beſetzen.

Die ruſſiſche Flotte im Finniſchen Meerbuſen
Petersburg, 22. Okt. Der Admiralſtab meldet am

19. Oktober über die geſamte Lage im Gebiet der Oſteſſee: Die
Jnſeln Oeſel und Moon gerieten endgültig in die Hand des
Feindes. Auf der Jn'el Da gö trug ſich keine beſondere Kampf
handlung zu. Jnfolge der Lage der Dinge am Moonſund wurde
es erforderlich, den Stützpunkt unſerer dieſe Gegend verteidigen
den Seeſtreitkräfte nach dem Eingang des Finni-
ſchen Meerbuſens zu verlegen. Es gelang uns in voll
kommener Ordnung, ohne Verluſt, unſere Hauptſtreitkräfte und
auch die ganze ſeetochniſche Einrichtung am Monnſund zu ent-
fernen. Die der baltiſchen Flotte zugeteilten engliſchen
U-Boote feuerten ſofort zwei Torpedos auf das an der Spitze
des Geſchwaders fahr ude Großkampfſchiff ab, ohne den Erfolg
eſtſtellen zu können. Deutlich wurde aber die Detonation von
er Exploſion eines Torpedos gehört. Das U-Boot verſenkte

ſpäter ein feindliches Transvortſchiff-

Vergeltungsmaßregel gegen Rumänien
Bukareſt, 22. Oktober. Die Zeitungen veröffentlichen ſo.

gende amtliche Erklärung: Die Militärverwaltung in
Rumänien verfügte, daß die bisher in Sareni und Tisman
internierten Geiſeln aus Rumänien fortge,
führt und außerhalb ihres Heim atlandes unten
gebracht werden als Vergeltung dafür, daß die rumi,
niſche Regierung in Jaſſy die Verhandlungen zur Befreiung de
nach der Moldau verſchleppten Angehörigen der MitteLing te
neuerdings grundlos verzögert. Seit Kriegsbeginn wurde
Tauſenbe unſchuldiger Deutſchen, Oeſterreich
Ungarn, Bulgaren und Türken von der rumäni,
ſchen Regierung interniert und unter unfäglichen
Qualen nach der Moldau verſchleppt, wo ſie auch ny
unter ungenügenden hygieniſchen Zuſtänden und ohne genügend
Nahrung und Kleidung in den Lagern eingeſperrt gehalten wer
den. Die Angehörigen dieſer Unglücklichen wiſſen nigt
gengu, wer geſtorben iſt und wer noch lebt. Die verbündeten Re,
gierungen forderten ſeit vielen Monaten durch Vermittlung gen.
traler Geſandten die Freigabe der Verſchleppten und
drohten der rumäniſchen Regierung Vergeltungsmaßnahmen dur
die Feſtſetzung der Geiſeln an. Die rumäniſche Regierung hatte
nach Durchführung dieſer Drohung die Freigabe der Jnternie e
zugeſagt und ſchließlich auch der Rückführung durch die Fron u,
geſtimmt. Allerdings hat die rumäniſche Regierung die Zuſage
grundlos widerrufen. Deshalb verfügte die Kaiſerlich deutſche
Regierung nunmehr die Ablieferung der Geiſeln aus ihre
Heimatland. Es liegt nun an der rumäniſchen Regierung in
Jaſſy, durch die Freigabe der verſchleppten Angehörigen der
Mittelmächte jeden jetzt als Geiſel ins Ausland geführten Ry,
mänen der Heimat und Freiheit wiederzugeben.

Das politiſche Prorramm der Tſchechen
Haag, 22. Okrober. Meldung des Wiener k. u. k. Tel,

Büros. Der geſtern abend hier abgehaltene Parteitag der
jungtſchechiſchen Vertrauensmänner nahm ng
Berichten von Kramarſch und Frantas auf Antrag Raſins eine
Reihe von Veſchlüſſen an, worin es heißt, das politiſche Pro
gramm der Tſchechen könne heute nur die ſtaatsrecht,
liche Selbſtändigkeit der ganzen tſchechiſchſlawiſchen
Nation ſein. Die erſte Pflicht der tſchechiſchen Politik ſei daher,
die Grundlagen für dieſen Staat zu bauen und deſſen Organ
ſation auf demokratiſcher Grundlage vorzubereiten. Die Reſo-
lution tritt weiter für die Beſeitigung der bisherigen Zerſpylitte,
rung ein und betont die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſez
ſämtlicher tſchechiſcher Parteien zu einem ſtaatsrechtlichen Klub,
ſelbſt wenn dieſer Zuſammenſchluß durch die Errichtung neuer
einheitlicher Parteien durchgeführt würde.

45“ und „L 49
Siſteron, 21. Okt. Meldung der Agence Havas)

Zeppelin „I, 45“ war wegen noch nicht genau feſtgeſtellten r.
ſachen gezwungen, zwiſchen Miſſon und Chäteau Neu
zu landen. Nach ſeiner Landung iſt das Luftſchiff von der
Mannſchaft verbrannt worden, die aus dem Kommandanten
Kölle, Oberleutnant Suz und 19 Mann beſtand. Sie ſind
ſämtlich von Einwohnern verhaftet und nach Laragne gebrach
worden, wo ſie gegenwärtig gefangen gehalten werden.

Chaumont, 21. Okt. Meldung der Agence Havas,)
Zeppelin „I, 49“ iſt morgens um 1 Uhr 49 Min. bei Bourbonne-
les Bains gelandet. Der Führer des Luftſchiffes und 19 Mann
Beſatzung ſind gefangen genommen worden.

Die verlorenen Zeppelive
Paris, 21. Okt. Die bisher eingegangenen Meldungen laſſen

annehmen, daß von England gekommene Luftſchiffe fran-
zöſiſches Gebiet überflogen haben. Bei Tagesanbruch waren noch
acht Luftſchiffe über e e aerer Drei verſuchten
unſere Linien zwiſchen Luneville und Baccarat zu überfliegen,
aber eines von ihnen wurde in der Umgebung von Saint Cle
ment abgeſchoſſen; die beiden anderen entkamen Alle anderen
Luftſchiffe über unſerem Gebiet wurden von unſeren Flieger
angegriffen, oder abgeſchoſſen, oder ſoweit flugunfähig gemacht,
daß ſie landen mußten. Ein ſechſtes Luftſchiff wurde am 20. Ot
tober 4 Uhr nachmittags geſichtet, flog aber nach der hohen See
davon. Wenn dies nicht das Luftſchiff von Montigny-leRois
iſt, von dem man bisher die Hülle und den Reſt der Mannſchaft
noch nicht aufgefunden hat, ſo haben die Deutſchen am 20. Ok-
tober ſechs Luftſchiffe verloren.

Anmerkung der Redaktion: Wir verweiſen auf den
heutigen deutſchen Bericht, nach dem vier Luftſchiffe
verloren gegangen ſind.

Reuter über den Luftanugriff auf London
London, 22. Okt. (Reuter.) Anſcheinend wurden in

der Nacht zum Sonnabend nur drei Bomben auf das Ge
biet von London abgeworfen, als drei auf weit von einander
entfernte Bezirke. Die erſte Bombe tötete vier, die zweite
fünf und die dritte 10 Perſonen. Durch die beiden letzten
wurden auch mehrere Perſonen verwundet. Brände wur
den nicht hervorgerufen.

Alle Munitionsſabriken aus Petersburg entfern
Amſterdam, 22., Okt. Einem hieſigen Blatte zufolge

meldet die „Times“ aus Petersburg, daß alle wichtigen Muni-
tion fabriken aus Petersburg entfernt wurden. Man fürchtet,
daß die Zeppeline bald bis Petersburg kommen werden.

Beitragserſtattung in der Angeſtelltenverſichernng
Nach g 398 Satz 3 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte

verfällt der Anſpruch der Hinterbliebenen eines Verſicherten auf
Erſtattung eines Teiles der eingezahlten Beiträge, wenn er nicht
innerhalb eines Jahres nach dem Tode des Verſicherten gen
gemacht wird. Die Bundesratsverordnung vom 11. Mai 191
hatte für die r e der im gegenwärtigen Krieg Vermißton oder Verſchollenen bereits entſtandene Härten oder Miß
ſtände beſeitigt bzw. gemildert. Um aber allgemein bei Todes
fällen von Kriegsteilnehmern zu verhüten, daß durch eine Friſt
verſäumnis die Hinterbliebenen geſchädigt werden, hat
Bundesrat durch eine neue Verordnung für Verſicherte, die
Kriegsteilnehmer verſtorben oder vermißt geweſen ſind, be
ſtimmt, daß die Friſt für die Geltendmachung des Erſt
anſpruches nach F. 898 Satz 3 des Verſicherungsgeſetzes für Av
geſtellte mit dem Schluß des Kalenderjahres beginnt, in el
der Krieg beendet iſt. Dieſe e r ſoll auchſprechend für Verſicherte gelten, die nicht zur bewaffneten 2
gehören, wenn ſie ſich bei ihr aufgehalten haben oder ihr ger
ſind, oder wenn ſie in die Gewalt des Feindes geraten ſind. J
Ausnahmefällen iſt auch noch eine weitere vgeſehen, wenn beſondere Hinderniſſe vorgelegen haben. S
nachgewieſen, daß ein Verſicherter, der als verſchollen galt, noch
lebt, ſo braucht die Reichsverſicherungsanſtalt zu Unrecht er
ſtattete Beiträge nicht zurückzufordern. Dieſe neue rwrr
hat unter Aufhebung der Verordnung vom 11. Mai 1916 J h
wirkende Kraft vom 1. Du 1914 ab. Jſt auf Gr
der früheren Beſtimmungen eine Beitragserſtattung wegen Ver
falls des Anſpruches rechtskräftig abgelehnt worden, ſo iſt auf
Grund der neuen Verordnung von Amts wegen zu prüfen,
die Beſtimmungen dieſer Verordnung für den Verechtigr
girgig ſind; in dieſem Falle iſt dem ein wer

ſcheid zu erteilen.
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Das Beihilfengeſetz
genn ſtatt der U-Boote und Panzerkreuzer wieder

S Handelsſchiffe die Meere befahren werden, wird
ation am ſchnellſten in die Geleiſe des Friedens zu
ehren können, deren Induſtrie und Handel am leich
n die früher gewohnten Felder ihrer Tätigkeit wieder
den. Für Deutſchland gehört hierzu mit in erſter Linie

Zufuhr ausländiſcher Rohſtoffe, die nur durch eine aus
Wend große Handelsflotte gewährleiſtet werden kann.
e auch die deutſche Handelsflotte hat während des
ges außerordentlich ſchwere Verluſte erlitten. Es ſeien
x nur an die vielen gekaperten und beſchlagnahmten
ſie in den jetzt feindlichen Ländern erinnert. Wenn
deutſche Induſtrie und der deutſche Ausfuhrhandel

der ihrer früheren Beſtimmung nach wirken ſollen, ſo
eine entſprechende Vergrößerung der deutſchen Handels
e unumgänglich notwendig. Dieſem Erfordernis ſoll
nung getragen werden durch das Geſetz über den
jeder aufbau der deutſchen Handelsflotte,

en Verabſchiedung in dritter Leſung in den nächſten
zu erwarten iſt. Durch dies Geſetz exhalten die

dereien eine ſtaatliche, nicht rückzahlbare Beihilfe von
tis 2 Milliarden Mark. Bei der Beratung des Reichs
z iſt beſonders die Frage der Rückgewährung der ſtaat

n Veihilfen ausführlich erörtert worden. Das Ergeb
wieſer Debatten erhielt ſchließlich ſeine Formulierung

den Zentrumsantrag, wonach einem ſpäteren Reichs-
vorbehalten bleibt, ob und in welcher Höhe das Reich

en Gewinnen der wiederhergeſtellten Schiffe zu be
en ſei und ob hinſichtlich der Verwendung dieſer

ſffe Beſchränkungen zu treffen wären. Durch die Ein
g dieſes Zuſatzes wird in formell rechtlicher Weiſe

gelegt, daß dem Reich eine Rückgewähr. in ſpäterer Zeit
fehalten bleibt.

m Zuſammenhang mit dieſem Geſetzentwurf, der kurz
zveihilfengeſetz genannt wird, wurde auch die
ge erboben, ob und in welcher Weiſe den Werften

ſtaatlichen Mitteln zu helfen wäre. Es wurde aber
ſießlich von jeder Art Beihilfen abgeſehen, weil durch ſie
t eine Gründerperiode in der Werftinduſtrie aufkommen
nte, und weil andererſeits die Werftinduſtrie bei weitem

t ſolche Verluſte zu ertragen hatte als die Schiffahrts
ellſchaften. Die Werften haben zum Teil ſogar recht be
liche Gewinne erzielen können, die ihnen in der Ueber-
pgswirtſchaft allerdings ſehr zu ſtatten kommen werden.
wurde aber eine Reſolntion angenommen, nach welcher
jeinrichtungen und Vergrößerungen von Werften von
m Behörden möglichſt gefördert und trotz des militäriſchen

huverbotes den Werftbauten diejenige Freiheit gewährt
den ſoll, die ihnen mit Rückſicht auf die große nationale

deutung einer ſchnellen Wiederherſtellung der deutſchen
ndelsflotte für Gegenwart und Zukunft gebührt. Mit
er Reſolution wird ferner angeſtrebt, daß das Neubau
pgramm der Schiffahrt auch wirklich auf deutſchen An
en und mit deutſchen Mitteln zur Durchführung gelangt.

Bei der Beratung des Geſetzes nannte ein rechtsſtehen-
z Abgeordneter eine handeltreibende Nation ohne Schiff-
mit Recht „einen Vogel ohne Flügel“, und ein Zen

insabgeordneter hob hervor, daß im Intereſſe des ganzen
ikes dafür geſorgt werden müſſe, daß auch in Zukunft
t Flügelſchlag des deutſchen Handels nicht erlahme. Mit

ſem Geſetz iſt in der Tat ein groß angelegtes Friedens
k geſchaffen, das dazu beitragen wird, die Schwierigkeit

Uebergangswirtſchaft zu überwinden und das Deutſche
ich auf die frühere Höhe ſeiner welt wirtſchaftlichen Pro
ktioon und ſeines Welthandels zu heben.

Landtagsabgeordneter von Kotze
Nagdeburg, 22. Okt. Der konſervative Landtagsabge
nete Rittergutsbeſitzer v. Kotz e, Landrat a. D. (6. Magde-
z-Wanzleben) ift geſtern geſtorben.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

Zuſammenbrechend ſank ſie auf einen Seſſel, ſenkte, ſich
vendend, ihre Stirn auf die Lehne desſelben und brach
ein krampfhaftes Schluchzen aus.
Vergebens verſuchte die Gräfin, in beſchwörender und
t tigender Weiſe die eigene Handlungsweiſe zu erklären
d zu rechtfertigen. Jhre Ausführungen drangen kaum
zum Verſtändnis der Armen, deren Seele bis in die
ſten Tiefen aufgewühlt war und in dieſer Stunde alle
tterkeiten eines ohnmächtigen Schmerzes auskoſten mußte.
t Gedanke, daß dieſer Vater ſie einſtens freiwillig auf-
ben und nie wieder verſucht hatte, ſich ihr zu nähern,
be keinen Vorwurf, keine troſtreiche Herabſetzung ſeines
ttes in ihr aus, und ebenſowenig dachte ſie daran, daß
als das Urbild der „Kleinen“, nun ſeine Erbin ſei.

m erſchien ſie ſich in dieſem Augenblick, ärmer noch, als
zuvor, und nur ein Wunſch rang ſich aus dem Chaos

Empfindungen empor, nämlich der, den heißgeliebten
er wenigſtens noch im Tode zu ſehen, ehe ihr ſein An-
für immer entzogen werden konnte. Sich aufraffend,
rieb ſie die Reiſevorbereitungen mit größter Haſt, und
Gräfin bat und warnte vergeblich. Eliſabeth Rainer

ete zum erſten Male in ihrem Leben einen unbeugſamen
llen, und ihrer Tante blieb nichts übrig, als ſie zu be-
ben obgleich ſie gerade jetzt auf der Maienburg kaum

behrlich war. In fliegender Eile ordnete ſie das Nötigſte
n betraute eine ältere Kuſine mit ihrer Vertretung
em Brautpaar und den Gäſten. Dann telegraphierte

en den alten Timm, den Diener des Barons, daß der
o nicht geſchloſſen werden dürfe, ehe die Tochter den
en geſehen habe, und beſtellte mit gewohnter Umſicht,

Kete, wahlſendung von Trauerkleidern in ihr Ber

m Abend waren die beiden Damen in Berlin, am
en Morgen, nach einer unruhigen, qualvoſſen Nacht

n ſie hinaus nach der Grunewaldvilla, in welcher der
aufgebahrt lag. Auf dem Wege dahin wappnete ſich

)räfin ſchon innerlich für die Begegnung mit der feind
m Nacht, der Witwe des Verſtorbenen, aber eine Be

nung fand an dieſem Tage noch nicht ſtatt. Frau Lur
5 überhaupt nicht ſehen, und ungehindert konnte

eth Rainer an den offenen Sarg ihres Vaters treten,

Die Machtgelüſte der Sozialdemokratie
Eine überaus beodeutſame Ergänzung zu den Reden und

Entſchließungen des Würzburger Parteitages, in welchen ſich die
zweifelhafte Stellung der So aldemokratie zu der Frage der
Kriegskredite kundgab, bilden die Auslaſſungen des Abg. Scheide
mann, des unbeſtrittenen Führers der ſozialdemokratiſchen
Partei, über die „nächſten Auſgaben“ der letzteren und die Auf-
nahme, welche dieſe Auslaſſungen auf dem Parteitage gefunden
haben. Zeigen doch die Ausführungen Sch idemanns, daß die-
ſelbe Partei, welche die Verteidigung des Vaterlandes von der
Erfüllung ihrer Sonderwünſche abhängig macht, den Anſpruch
erhebt in Zukunft nicht nur die ausſchlaggebende, ſondern die
führende Rolle im Staate zu ſpielen. „Stürmiſchen, langanhal-
tenden, immer neu einſetzenden Beifall“ verzeichnet der partei-
amtliche Bericht hinter der Rede Scheidemanns, die der „Vor-
Fang als den Höhepunkt des Würzburger Parteitages hinſtellt.
un was brachte dieſe Rede? Sie gipfelte in zwei Sätzen. Jn
dem ſten in welchem Scheidemann erklärte: „Das Proletariat

kein Mietsſoldat der herrſchenden Klaſfen, ſondern ein durch
die Not hervorgegangener Bundesgensſſe, der am Schluſſe

Rechnung präſen reren wird“ beſtätigteder Führer der Sozialdemokratie die Geſinnung, welche in den
Auslaſſungen ſeiner Genoſſen zur Kriegskreditfrage zutage trat
und welche die Stellungnahme der Sozialdemokratie außerhalb
der übrigen Volksgemeinſchaft dokumendierte. Der zweite Satz
lautet: „Wir ſtehen erſt am Anfang der ungeheuren Machtver-
ſchiebung zugunſten des Prolctariats, die der Krieg hervor-
gerufen hat, und dadurch hat die ſozialdemokratiſche
Partei die unmittelbare Anwartſchaft auf die
Macht im Staate gewonnen.“ Dieſe beiden Sätze, die
von Scheidemann hintereinander ausgeſprochen wurden, ſtehen
in einem feſten Zuſammenhang mit einander. Der zweite iſt
nur die Ausführung des erſten.

Zweifellos mit vollem Bedacht hat Herr Scheidemann die
Forderung ſeiner Partei auf „die“ Macht im Staate ausgedehnt;
er meint alſo nicht bloß eine Einflußnahme auf die Staats-
geſchäfte, ſondern das unbeſchränkte Beſtimmungsrecht für die
Leitung dieſer Geſchäfte. Er will die ganze Macht für ſeine
Partei. Das entſpricht auch durchaus der Anmaßung, mit der
ſich bisher ſchon die Sogialdemokratie als Trägerin einer neuen
Staats ja Weltordnung aufzuſpielen beliebte, und mit der ſie
das Heil dieſer Welt als von der Erfüllung der ſozialdemokra-
tiſchen „Jdeale“ abhängig erſcheinen ließ. Es iſt mit einem Worte
die Weltherrſchaft des Proletariais“, die Scheidemann pro-
klamiert. Damit iſt ſeine Rede auch eine, in dem gegenwärtigen
Augenblick doppelt begchtenswerte Kampfanſage an die bisherige
Staatsordnung, eine Kampfanſage, die auch dem Harmloſeſten
die Kämpfe der Zukunft enthüllt, gleichzeitig aber auch den
bürgerlichen Parteien, welche heute die Machtgelüſte der Sozial
demokratie fördern, das Gewiſſen ſchärfen müßte.

Herr Scheidemann iſt allerdings vorſichtig genug, dieſen Ge
lüſten ein Mäntelchen umzuhängen, das die letzten Ziele der

Sozialdemokratie etwas verhüllen ſoll. Er ſtellt ſich, als ob ihm
ein wenig vor der Verantwortung „graue“, die die Sozialdemo-
kratie mit der angeſtrebten Machtſtellung übernehmen müßte, und
glaubt vor der Anſchaurng warnen zu ſollen, als ob der Sozialis-
mus die Menſchheit mit einem Schlage aus der Hölle ins Parg-
dies führen könne. Er rechnet ſogar mit „ſchweren Rückſchlägen“
für die Sozialdemokratie nach dem Kriege. Das iſt eine leicht-
verſtändliche Taktik. Sie kann aber über die Abſichten und Ziele
der Sozialdemokratie nicht täuſchen. Jn ſeinem Schlußwort
zum Parteitag rief Scheidemann den Gegnern der Sozialdemo-
kratie zu: Jhr ſeid gewarnt! Auch wir möchten den bürger-
lichen Parteien dieſes Wort zurufen. Es gilt für ſie, ſich auf
den Kampf um die bürgerliche Staatsordnung vorzubereiten, den
die Sozialdemokratie ihr aufzwingt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Ark
t. Merſeburg, 22. Okt. Eine Feier des Geburts-tages der Kaiſerin) veranſtaltete geſtern abend die Ver-

einigung zur Pflege der weiblichen Jugend im Regierungsbezirk
Merſeburg. Die ſtädtiſche Turnhalle war voll beſetzt. Unter den
Anweſenden bemerkte man auch Frau Regierungspräſident von
Gersdorff. Vorträge und Lichtbilder bildeten den Jnhalt
der ſchön verlaufenen Veranſtaltung.

Kriegs wirtſchaft
Magdeburg, 22. Okt. Keine Gasſperre.) Es iſt

den Gaswerken in letzter Stunde gelungen, einen kleinen Vorrat

an Kohlen zu erhalten. Hiermit und mit dem in Betrieb geſeßten
Waſſergaswerk, das infolge Arbeitermangels ſtill lag, wird es
möglich ſein, den dringendſten Bedarf der nächſten Tage zu decken.

t2zk. Nordhauſen, 22. Okt. (JZur Wohnungs not der
kind erreichen Familien.) Die hieſige Sparkaſſe hat
angekündigt, daß ſie allen Hausbeſitzern die Hypotheken kündigen

oder nur zu einem höheren Zinsfuß belaſſen werde, die ohne
triftige Gründe kinderreichen Familien die Wohnungen kündigen
oder ſich weigern, ſolche in ihrem Hauſe aufzunehmen, ungerecht
fertigte Mietsſteigerungen oder Kündigungen enitreten en.

e. Bernburg, 21. Oktober. (Fünfuhrladenſchluß.)
Zwecks Einſchränkung der Beleuchtung dürfen die Läden an
Wochenkagen nur von 8 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags,
Sonnaberds nur bis 6 Uhr nachmittags geöffnet ſein. Die Be
leuchtung von Schaufenſtern und Schaukäſten iſt verboten.

e. Deſſau, 21. Okt. (Rauchverbot für Jugend
lich e.) Die Regierung hat an Stelle der aufgehobenen Ver
ordnung des ſtellvertretenden kommandierenden Generals eine
Polizeiverorduung erlaſſen, durch die den Jugendlichen unter
16 Jahren das Rauchen auf öffentlichen Wegen, Plätzen und An
lagen, ſowie in öffentlichen Verkehrsmitteln und in öffentlichen
Räumen verboten wird. Ebenſo iſt der Verkauf von Tabak uſw.
o ſolche Perſonen verboten. Es macht ſich auch derjenige ſtraf-
bar, der es unterläßt, die ſeiner Gewalt und Aufſicht unter-
ſtehenden Hausgenoſſen unter 16 Jahren von einem Verſtoß
gegen die Verordnung abzuhalten.

Verſchiedene Vachrichken
Stendal, 22. Okt. (An der Unglücksſtätte in

Schönhauſen) fand eine Trauerfeier ſtatt. 25 weiße
Kinderſärge, in ihrer Mitte der braune Sarg des verunglückten
Schaffners Spohn, waren nahe dem Bahnhofsgebäude aufgeſtellt;
auf dem Gleiſe ſtanden zwei mit grünem Laub und Tannenreiſig
ausgeſchlagene Eiſenbahnwagen, um die kleinen Leichen aufzu
nehmen. Viele Kränze und Blumen waren als Zeichen der Teil-
nahme an den Särgen niedergelegt worden. Dechant Schwuntk
und der evangeliſche Pfarrer Nitzke aus Schönhauſen hielten er
greifende Trauerreden, während Pfarrer Fettweiß aus M.-Glad-
bach den Dank für die Teilnahme der hieſigen Bevökkerung aus-ſprach. Dann wurde die Einſegnung der Leichen vor genommen.

Geſänge der katholiſchen Kinder und des Marianiſchen Jung-
frauenvereins aus Stendal erhöhten den Eindruck der Trauer-
feier. Regierungspräſident v. Mieſitſcheck und der Landrat
von Kulmſee hatten Beileidsdrahtungen geſandt. Von den
verletzten Kindern ſind bereits ſechs wieder entlaſſer
worden und konnten die Heimreiſe antreten.

W. Altenburg, 21. Okt. (Am Jubelfeſte der Refor-
mation,) am 31. Oktober, wird in allen Kirchen des Landes
eine Sammlung für die durch den Krieg geſchädigten deut-
ſchen evangeliſchen Kirchengemeinden, insbeſondere in den Schutz
gebieten und im Auslande, veranſtaltet:.

11. Greiz, 21. Oktober. (Garniſonverlegung und
Muſikfrage.) Durch die bevorſtehende Verlegung des Erſatz
Bataillons wird Greiz wieder die einzige deutſche Reſidenz, die
kein Militär hat. Zwei Jahre lang beherbergte es das jetzt ab-
ziehende Erſatz-Bataillon, das hier in einer Schule, einer Turn
halle, einer Fabrik, im Schützenhauſe und in der kleinen Kaſerne
des ſtändigen Wachtkommandos untergebracht war. Von beſon-
derem Eindruck iſt die Verlegung auf unſere Muſikverhältniſſe.
Vor dem Kriege gab es hier zwei, zeitweilig auch drei Muſik-
kapellen. Nach dem Abzug des Bataillons werden wir ohne jede
Muſik ſein.

W. Gera, 20. Okt. (Die Einkaufsvereinigungen
Saalfeld-Jeng und Gera-Zeitz) des Verbandes
Thüringer Konſumvereine hielten hier eine gemeinſame Sitzung
ab, in der beſchloſſen wurde, den Angeſtellten und Arbeitern eine
Teuerungszulage zu gewähren. Je nach der Höhe der
Umſätze ſollen Zulagen von 15——-20 Prozent gewährt werden.

Leipzig, 22. Okt. (Zur Oberbürgermeiſter-
wahl.) Die Wahl des bisherigen Stadtverordnetenvorſtehers
Dr. Rothe zum Oberbürgermeiſter ſoll geſichert
ſein. Widerſtand ſoll ſeine Wahl nur noch bei einem Teile der
Hausbeſitzerpartei und der ſozialdemokratiſchen Fraktion finden.

Chemnitz, 22. Okt. (60 000 Mark geſtohlen.) Wie
erſt jetzt bekannt wird, wurde vor einigen Tagen bei den Zimmer-
mannWerken während einer kurzen Abweſenheit des Kaſſierers
eine Kaſſette mit etwa 60 000 Mark Papiergeld geſtohlen. Der
Dieb konrite bis jetzt noch nicht ermittel werden.

der eine ganze Welt für ſie umſchloß. Voll unſäglicher Liebe
beugte ſie ſich über den Toten, und nichts Abſtoßendes be
gegnete ihrem ſuchenden Blick, aber der da ſo ſtill und fried-
lich lag, war ſeinem Aeußeren nach für ſie doch ein frem-
der Mann, und das Bild, das ſie“ ſeit ihrer früheſten Kind
heit ſo feſt und treu im Herzen trug, verblaßte vor der
traurigen Wahrheit und Wirklichkeit. Die Jahre hatten
manches an ihm gewandelt, Kummer und Krankheit ihr zer-
ſtörendes Werk getan, und die Augen, welche einſt voll
lachenden Lebens in die Welt geblickt hatten, lagen nun
unter den geſchloſſenen Lidern tief in ihren Höhlen.

Faſt eine Stunde blieb Sabett bei dem Vater, den ſie
nur wiedergefunden hatte, um ihn von neuem für immer
zu verlieren, und ließ ſich dann, im Verein mit der Gräfin,
über die letzte Lebenszeit des Verſtorbenen berichten. Dann
fuhren ſie zurück nach Berlin und erſchienen im Grunewald
erſt wieder zur Beerdigung des Barons.

Eliſabeth Rainer befand ſich während der Trauerfeier
in einem ſeltſamen Zuſtand der Empfindungsloſigkeit.

Sie, deren Seele voll geweſen war von Empörung und
Verzweiflung, erſchien jetzt wie erſtarrt und verſteinert.
Sie bewegte ſich wie ein Automat, und wie eine undurch-
dringliche Maske lag der Schmerz über ihrem blaſſen, ſchmal
gewordenen Geſicht. Die Mitglieder der Trauerverſamm-
lung, die bisher von der Exiſtenz einer Tochter nichts
geahnt hatten, erſchienen ihr wie die lebloſen Schemen eines
Schattenſpiels, und ſie ſah niemand, erkannte niemand.
Nur als Lux, deren raffinierte Koketterie ſelbſt unter dem
Krepp der Witwentrauer verräteriſch hervorblitzte, ſie mit
heuchleriſcher Freundlichkeit begrüßen wollte. zuckte ſie in-
ſtinktiv zuſammen. Der Anblick dieſer Frau bereitete ihr
unerträgliche Qual, und als die Feier vorüber war, hatte ſie
das Gefühl, durch ein Fegefeuer gewandert zu ſein.

Dann kam die Reaktion, ſie wurde krank. Tagelang lag
ſie regungslos in einem verdunkelten Zimmer und genoß
faſt nichts, aber die abſolute Ruhe tat ihr wohl. Allmählich
fand ſie ſich wieder zurecht auf dem Boden, der ſo plötzlich
und ſo heftig erſchüttert worden war, und ohne weiter davor
zurückzuſchrecken, überdachte ſie alles wieder und wieder.
So kam ihr auch die Erkenntnis, daß der Mann, der in
Mainz einen ſo tiefen Eindruck auf ihr unberührtes Herz
gemacht hatte, Doktor Hans von Jeſſenitz, der Bruder der
verwitweten Baronin Rainer ſei, und ſie verſtand nun, wes
halb er es nie hätte wagen dürfen, ſich um ſie, als die
„Kleine“ zu bewerben. Dieſe Erkenntnis löſte aber zurzeit

nur ein flüchtiges Bedauern und Erſtaunen, eine Art
fataliſtiſcher Reſignation in ihr aus. Der unerſetzliche Ver
iuſt, den ſie erlitten, die niederſchmetternden Aufſchlüſſe, die
ſie empfangen hatte, machten ſie unempfindlich gegen jeden
kleineren Schmerz und was ihr vorher intereſſant, lieb und
wichtig geweſen war, erſchien ihr nun gleichgültig und
nebenſächlich.

Auch der Teſtamentseröffnung ging ſie mit einer ge
wiſſen Gelaſſenheit entgegen. Sie begriff, daß ſie die Haupt-
erbin ihres Vaters ſei, und ſah darin einen unwiderleglichen
Beweis ſeiner lange verleugneten und verheimlichten Liebe,
aber Geld und Gut konnten ihr das Glück nicht erſetzen, das
ſie an der Seite des Lebenden gefunden hätte, und nur auf
eins freute ſie ſich auf den Beſitz ſeiner Villa im Grune-
wald. Tappendorf, das Paradies ihrer Kindheit, war ja für
ſie immer verloren, aber das Haus, in dem ihr Vater die
letzten Jahre ſeines Lebens zugebracht hatte und geſtorben
war, konnte auch für ſie fortan eine Heimat ſein. Von der
Villa aus vermochte ſie täglich ſein Grab zu beſuchen und
auch im Hauſe an der Hand des alten Dieners ſeinen
Spuren nachzugehen.

Lur hatte ſchon gepackt und wollte gleich nach der
Teſtamentseröffnung abreiſen. Das Mobiliar, das ihr per
ſönlich gehörte, wurde in ein paar Zimmern zuſammen-
geſtellt und ſollte dort bis auf weiteres bleiben, der Haus-
ſtand war in Ordnung, und die Dienerſchaft hatte nicht den
Wunſch, abzugehen. So ſtand Eliſabeths Einzug in die
Villa nichts im Wege. Vor kurzem noch hatte ſie geglaubt,
immer auf der Maienburg bleiben zu können, aber das war
vorbei. Ein weiteres Zuſammenleben mit ihrer Tante
Turner erſchien Sabett nach allem, was geſchehen war, ein
fach unmöglich, und wenn ihr die Trennung von den
Kuſinen auch ſchwer wurde, ſo konnte ihre Zuneigung für
die beiden jungen Mädchen doch die Kluft nicht überbrücken,
die ſich in den letzten Tagen vor ihr aufgetan hatte. So
ſtand zwiſchen dem Heut und dem neuen einſamen Leben
nur noch eine letzte Begegnung mit der Witwe ihres Vaters,
die nicht zu vermeiden oder zu umgehen war, indeſſen auch
ſie würde überſtanden werden, und dann wollte ſie unter
dem Schutz und in der Geſellſchaft einer feinen und liebens
würdigen älteren Dame, nur noch dem Andenken und dem
Vermächtnis ihres Vaters leben, der ſie nicht nur zur Erbin
W Vermögeng, ſondern auch zur Erbin ſeiner Liebe ein
ge hatte.



xongreffe und Ausſtellungen

Kriegstagung der vroariſerten preußiſchen Gemeinde
eamten

Vom 18.--20. Oktober d. Js. hielt der 86 000 Mitglieder
zählende „Zentralverband der Gemeindebeamten Preußens
E. V.“ ſeine 19. Hauptverſammlung zu Berlin
ſten Raum in den dreitägigen Verhandlungen
ſprach über die zukünftige Beſoldungs- u
Beamtenpolitik ein. i

nahm die Aus

e Anzahl von
irgendeinrr

Jm übrigen wurden als Grundforde
rungen einer durchgreifenden Beſoldungsreform unter Beibehal-

wg der Rententheorie aufgeſtellt: erhöhtes Grundgehalt, früh
zeitige Anſtellung, Alterszuhlagen, Wohnungsgeld. die
Verquickung der Beſoldungspolitik mit bevölkerungspolitiſchen
Fragen wurde entſchieden Stellung genommen.

weiteren Forderungen des Verbandstages ſind zu
wennen: Stellenvorbehalt für die zum Heevesdienſt eingezogenen
jüngeren Beamten und Angeſtellten und Beſchrändung der weib
lichen Hilfskräfte auf das unbedingt notwendige Maß, Errichtung
von Beamtenausſchüſſen auf geſetzlicher Gvundlage, Doppelrech-
nung der zivilen Dienſtjahre während des Krieges, Abänderung
des Disgiplinargeſetzes; neben andern bevei s früher erörterten
Reformen des Disgziplinarrechts wird die Einführung des Be
rufungs bezw. Beſchwerderechts, ſowie des Wiederaufnahmever
fahrens für notwendig evachtet. Ferner: Aufhebung des Wohn
gwanges am Orte der Dienſtbehörde, Verleihung des paſſiven
gemeindlichen Wahlrechts, Beſeitigung der Wahlrechtsbeſchrän
kung, die mit dem Steuervorrecht der unmittelbaren Stagatsbe
amten verbunden iſt, Evlaß einer Beſtimmung „über Ausdeh
nung der Vorſchriften über die Berechnung des für die Gehalts
bemeſſung nach Dienſtaltersſtufen maßgebenden Dienſtalters der
mittleren, Kanzlei und Unterbeamten auf die Gemeindebeam-
den“ und Gleichſtellung der ſtaa lichen und Gemeindepolizei
beamten hinſichtlich der Amtsbezeichnumg und r e
Zur Ausſprache ſtanden ferner Beamtenbildungsbeſtrebungen,
die Neuordnung der Anſtellungsverhältniſſe der Gemeindetech
niker und ſtädtiſchen Polizeibeamten, Grrichtung eines Beihilfen-
grundſtockes zur Förderung des Beſuches von Verwaltungs
ſchulen. Einer gangen Reihe von Kriegswohlfahrtseinrich'ungen,
z. B. dem „Reichsverband zur Unterſtützung deutſcher Veteranen,
dem Kolonialkriegerdank, dem Ausſchuß für Krieverheimſtätten
u. a.“ trat der Verband als körperſchaftliches Mitglied bei;
andewen, wie der „Nattionalſtiftumg für die Hinerbliebenen der
im Kriege Gefallenen“, wurden namhafte Summen überwieſen.
An den Kriegsanleihen hat ſich der Zentvalverband mit rund
700 000 Mark beteiligt.

Das größte und wvichtigſte Verdienſt und den Dank aller
Gemeindebeamten hat ſich die Ver bandsleitung nach jahrelanger
Arbeit durch die Fertigſtellung eines Geſetzentwurfs betr. Ab
ändevungsvorſchläge zum Kommunalbeamtengeſetz vom 30. Juli
1899, der der Kgl. Staatsregierung und dem Preußiſchen Land
tage überreicht werden wird, erworben.

Kus Halle und Umgebung
Halle, 23. Oktober.

Höherr Preiſe für Altkleider
Als den Kommunalverbänden das Einſammeln uſw. der

getragenen Kleidungs, Wäſcheſtücke und Schuhwaren übertragen
wurde, entſtanden ihnen neue Aufgaben, die von ihnen kauf-
männiſche Maßnahmen erforderten. Jm Laufe der Zeit ſtellte
es ſich heraus, daß die anfänglich von der Reichsbekleidungsſtelle
aufgeſtellten Richtlinien für die an der Altkleider den
Verhältniſſen, die durch die andauernde Kriegsteuerung ent-
ſtanden, nicht mehr entſprachen. Die Reichsbekleidungsſtelle hat
davaufhin nach genauer Durchprüfung der r nach
Anhörung von Sachverſtändi und auf Grund der Erfahrun-
gen, die bisher bei der Bewirtſchaftung gemacht wurden, ne ue
Richtlinien für die Abſchätzung der Al.tkleider
aufgeſtellt, die einen weſentlich höheren Preis ergeben.
Die Ablieferung getragerier Kleidungsſtücke, Wäſche und Schuh
waren iſt heute geradezu zu einer nationalen Notwendigkeit ge
worden, weil unſere Beſtände an Web, Wirk, Strick- und Schuh
waren für die Bedürfniſſe der bürgerlichen Bevölkerung auf das
äußerſte geſtreckt werden müſſen. Es iſt deshalb notwendig,
alle die Gegenſtände, die jetzt in den Familien entbehrlich ſind,
der allgemeinen Bewirtſchaftung zugeführt werden, damit vor
allem die minderbemittelte Bevölkerung mit warmer Kleidung
im kommenden Kriegswinter ausgeſtattet werden kann.

Beſtrafungen wegen Höchſtpreisüberſchreitung uſw. Gegen
den Handels:nann Otto Förderer aus Halle, Königſtraße 5,
wurde wegen übermäßjger Preisforderung für Aepfel eine Geld
ſtrafe von 50 M. oder 10 Tagen Gefängnis, gegen die ledige Jda
Engler, Große Goſenſtraße 35, wegen Höchſtpveisüberſchrei
tung von Birnen und Nichtausfüllen eines Schlußſcheins eine
Geldſtwafe von 25 M. oder 5 Tagen Gefängnis, gegen die Händ
lerin Jda Jähnert, Mittelwache wegen verweigerter Ab
gabe von Weißkohl eine Geſſdſtvafe von 15 M. oder 5 Tagen Haft,
gegen die Handelsfvau Emilie Mar rn 16, wegen
übermäßiger Preisforderung eine ſtraße von 20 M. oder
4 Tagen Gefängnis, gegen den Prokuriſten Paul Rathsfeld,
Landwehrſtraße 7, wegen übermäßiger Preisforderung eine
Geldſtrafe von 1500 M. oder 100 Tagen Gefängnis, gegen die
Händlerin Luiſe Schützke, Mühlberg 4, wegen Höchſtpreis
überſchreitung für Birnen eine Geldſ von 25 M. oder fünf
Tagen Gefängnis feſtgeſetzt. Unterm 7. September iſt ver-
öffentlicht worden, daß der Handelsmann Louis Hehynert,
Sophienſtraße 41, wegen Höchſtpreisüberſchreitung für Kirſchen
mit 150 M. beſtraft worden ſei. Dieſe Bebanntmachung beruht
auf einer irrtürnlichen Mitteilung der hieſigen Amtsanwaltſchaft,
weil der Handelsmann Hehnert in der bezeichneten Sache noch
nicht endgültig beſtraft worden iſt.

Aus den Vereinen
Jm Lehrerverein Halle Nmgegend ſprach anläßlich des

Reformationsjubiläums Haupbehrer Bauer a. D. (Halle) über
„Huthers Lieder“. Jn vielen Gemeinden, ſo führte Redner in

inem n und beifällig aufgenommenen Vortraze au,e der E
ichen

des Oberkirchenrates auf Widerſtand, da von den
Luthermelodien nur drei wirklich beherrſcht werden.

Die allermeiſten Lutherlieder haben verſchiedenes Verdmaß, in
allen ift ſeine Gigemart völlig ausgeprägt, wodurch Luther als

ab. Den breite

Schöpfer des evangeliſchen Kirchenliedes in die Reihe der größben
Dichter eingereiht wurde. Wie Händel, Bach u. a. Kirchenmuſiker
vom Volke immer mehr geſchätzt würden, ſo ſei es höchſte Zeit,
das Beſte im Kirchenliede feſtzuhalten und letzteres noch volks
tümlicher zu machen. Das urwwergleichliche Tedeum laudamus,
1529 von Luther überfetzt, wurde bei Kaiſerkrönungen und dann
bei allen Friedens-, Sieges- und Freudenfeſten geſungen, bei
Napoleons Siegen vor über 100 Jahren, wurden die Gemeinden,
ſogar dazu gezwungen. Vortvragender wünſchte bei Einübung
den Sprechgeſang, der im Jahrhundert der Reformation mit dem
ſtrophiſchen Geſang noch das Gleichgewicht hielt; erſt ſpäter
wurde letzterer mehr gepflegt. Redner ſprach zum So über
die leben volle Geſtaltung des Gottesdienſtes durch den Wechſel
zwiſchen Sprech und Liedgeſang, empfahl köſtliche Sammlungen
al proteſtantiſcher Choräle und ſchloß mit der Mahnung: „Was
du everbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen.
In der lebhaften Ausſpvache wurde darüber geklagt, daß wir
den Grundſtock alter Melodien ſehr häufig verlieren und daß bei
der Schwierigkeit der Melodien obige Anregungen unausführbar
ſind, da die Gemeinden nicht muſikaliſch genug ſind.

Aus dem Gerichtsſaal
Streit um die Schullaſten

Vor dem Oberverwaltungsgericht gelangte ein Rechtsſtreit
zur Verhandlung, welchen die Gemeinde Paſſen dort
die Portland-Zementwerke „Saale“ A.G. im
Gutsbezirk Granau wegen eines Zuſchuſſes zu den Schul
laſten angeſtrengt hatte. Die erwähnte Äktiengeſellſchaft beſchäf
tigt in ihrem Betriebe verſchiedene Arbeiter, deren Wohnung ſich
in Paſſendorf befindet und deren Kinder dort zur Schule gehen.
Paſſendorf hatte auf Grund des S 63 des Kommunalabgaben-
geſetzes die betreffende Akt.Geſ. zur Zahlung eines Zuſchuſſes
zu den Schullaſten aufgefordert und hervorgehoben, daß in der
Paſſendorfer Schule eine Lehrkraft weniger erforderlich wäre,
wenn die Abeiter der Aktiengeſellſchaft ihre Kinder nicht in die
Paſſendorfer Schule ſchicken würde. Es drehte ſich auch der
Streit darum, ob bei der Berechnung der Höhe des Zuſchuſſes
auch die zum Heere einberufenen Arbeiter der PortlandZement-
werke in Betracht kommen. Der Bezirksausſchuß entſchied je
doch zu Ungunſten der Gemeinde Paſſendorf und betonte, bei der
Bemeſſung eines Zuſchuſſes ſeien die Arbeiter der Portland-
Zementwerke, welche unter den Fahnen ſtehen, nicht zu berück
ſichtigen, da von dieſen Arbeitern für die Zementwerke keine Ar
beiten mehr ausgeführt werden. Die Klage könne ſchon aus dem
Grunde keinen Erfolg haben, weil ſie gegen die genannte Aktien-
geſellſchaft und nicht gegen den Gutsbezirk Granau angeſtrengt
worden ſei. Dieſes Urteil griff Paſſendorf mit der Berufung
beim Oberverwaltungsgericht an, welches auch auf Aufhebung
der Vorentſcheidung erkannte, indem es die Sache zur ander
weiten Verhandlung und Entſcheidung an den Bezirksaus ſchuß
zurückwies und geltend machte, als Partei komme nicht der
Gutsbezirk Granau, ſondern die Zementwerke in Frage. Handle
es ſich um Arbeiter, deren Familien infolge der Einberufung
des Familienoberhauptet von den Zementwerken Unterſtützung
beziehen, ſo ſeien dieſe den gegenwärtig im Betriebe der Zement
werke beſchäftigten Arbeitern gleichzuſtellen; die Einberufung
könne nicht die Löſung des zwiſchen den Arbeitern und den
Zementwerken beſtehenden Bandes zur Folge haben.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Köln am 21. Oktober. Preis von Römer-
hof. (1200 Meter, 3000 Mk.) 1. Grodno (v. Tucholka), 2, Pri-
ſting (Lewicki), 3. Unſchuld (Unruh). Tot.: Sieg 48 10, Platz
14, 14, 48 10. Ferner liefen: Mala Wies (4), Waldfrieden.
Theos, Paduga. Dum-Dum-Jagdrenne'n. 3200 Mtr.,
6000 Mk.) 1. Glücksſtein (Grattiger), 2. Lüttich (Lewicki), 3. Sippe
(Johnſon) und Duckling (Wurſt), totes Rennen. Tot.: Sieg
63: 10, Platz 13, 11, 6, 9: 10. Ferner liefen: Jahn, Brünhilden
ſtein, Wilddieb, Kreuzdorn, Fröhlich, Pumpelmuſe. Ver
kaufs-Jagdrennen. (3000 Meter, 9000 Mk.) 1. Niſſa
(Rinkleib), 2. Fayence (Wurſt), 3. Orianne (Stoffel). Tot.: Sieg
67: 10, Platz 24, 20, 26 10. Ferner liefen: Grunewald (4.),
Sieſta, Sturmbock, Marokko II., Saint Sabina,, Künſtler, Ma-
jorität, Applaus, Queensland, Sorge, Corinne. Preis von
Schlenderhan. (1600 Meter, 10 000 Mk.) 1. Eifelturm
(Thalecke), 2. Filmdiva (Unruh), 3. Capitano (Kühl). Tot.: Sieg
19 10, Platz 12, 15, 17: 10. Ferner liefen: Wand (4.), Hacckel,
Freiburg, Tſingtau. Agrippinaga-Jagdrennen. (3800
Meter, 15 000 Mark.) 1. Luſtige Sieben (Wurſt), 2. Nicitta
(Kuſche), 3. Coſima (Gerteis). Tot.: Sieg 66 10, Platz 23,
21: 10. Ferner liefen: Mormone (4.), Athlet (angeh.), Caliari.
Flieger-Jagdrennen. (3600 Meter, 6500 Mk.) 1. La
vano (Lewicki), 2. Landsknecht (Stoffel), 3. Savoy (Lüneberger).
Tot.: Sieg 131 10, Platz 38, 18, 40 10. Ferner liefen: Wahn
(9). Pommern, Little, Floh, Proteſt, Crawſord, John, Brünella,
Hans, Vochem, Harras (gef.) Preis von Mydlingz-
hoven. (1800 Meter, 7500 Mk.) 1. Sturmſchwalbe (Unruh),
2. Faſching (Thaelecke), 3. Hanſi (E. Franke). Tot.: Sieg 88: 10.
Platz 22, 21, 16 10. Ferner liefen: Carneol (4.), Eros, Papy
rus, Nicolo, Camelot, Journeyman, Emiſſion, Panter, Panzer,
Oiſeau de Feu, Flitting Light.

Landwirtſchaftliches
Kleie aus Getreide

Die am 18. Oktober 1917 vom Bundesrat beſchloſſene Ver
ordnung über Kleie aus Getreide beruht auf S 55
der Reichsgetreideordnung. Sie behandelt zunächſt den Ver
kehr mit der Kleie, die beim Ausmahlen des Getreides der
Reichsgetreideſtelle, den Heeresverwaltungen und der Marine
verwaltung entfällt, und überträg die Preisfeſtſetzung hierfür
dem Reichskanzler. Ferner trifft ſie Beſtimmungen über den
Verkehr mit jener Kleie, die den Kommunalverbänden und den
Selbſtverſorgern zuſteht und dieſen auf Verlangen zurückzugeben
iſt. Eine ergänzende Vorſchrift ergreift noch die Kleie, die
ſonſtwie in den Verkehr gebracht wird. Für Streitigkeiten, die
ſich aus der Uebernahme der Kleie durch die vom Reichskanzler
beſtimmte Stelle ergeben, iſt ein ſchiedsoerichtliches Verfahren
vorgeſehen; das Schiedsgericht wird von den Landeszentral-
behörden beſtellt. Als Verteilungsſtelle wird die Bezugs
vereinigung der deutſchen Landwirte beſtimmt werden. Für die
Abgabe der Kleie aus Brotgetreide an die Kommunalverbände
ſind die bisher geltenden Grundſätze wieder vorgeſehen. Kleie
darf außer zur Verfütterung in der eigenen Wirtſchaft in Zu
kunft nur mit Genehmigung der Reichsfuttermittelſtelle oder
r die Landesfuttermittelſtellen mit anderen Stoffen vermiſcht
werden.

Verwendung von Abfallkalk als Düngemittel
Jn der letzten Sitzung über allgemeine Düngerangelegen

heiten im preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium wurde auf die
Verwendung der bei den Kalkſtickſtoffwerken derzeit anfallenden
beträchtlichen Kalkmengen für Düngerzwecke hingewieſen. Herr
Profeſſor Dr. Müller von der Agrikultur-chemiſchen Kontroll
ſtation in Halle a. d. S. berichtet über die Beſchaffenheit des bei
den Reichswerken gewonnenen Abfallkalkes ſolgendes:

„Der Waſſergehalt betrug: in dem friſchanfallenden, autſchen
feuchten Material 37,4——-87,96 in dem von dem Werke als

lbtrocken bezeichneten Material W,74 in dem als abgelagert
egeichneten Material 1 Jm Handel befindlicher Halkſchlamm

der genannten Werke enthielt ſ Unt 8,76n. a r

von 82,7--4820 er betrug im Mittel 88,5 Der g
an kohlenſaurem Kalk ſchwankte von 30,23--51,60 e
im Mittel 40,88 Der Gehalt an GeſamtStickſto
von 0,14—-0,84 er betrug im Mittel 0,422 Der
an Rhodan betrug bei 4 Proben 0,53 1,24
2 Proben enthielten nur Spuren und eine Probe wa
Rhodan. Der Kalkſchlamm muß an dem Ort dse Anfall

erfährt.koſten eine weſentliche r
er Menge vorAetzkalk find in mäßiger, ſehr wechſel

können deshalb bei
Beim einem mittleren Gehalt von 40 5 kohlenſaurem
100 kg einen Wert von etwa 40 Pfg.
von Rhodan iſt Vorſicht bei der Anwendung geboten,
im Herbſt auf Acker oder Wieſe erfolgen.“

Anbauverträge und Lieferung
Entſtehen aus einem Anbauvertrage Streitigkeiten

Wegen des Vorkom,
ſie ſollte J

ſtändige Amtsvorſteher dieſe und ordnet deren Sicherſte

an.
ſichergeſtellten Mengen wird gemäß der Verordnung w
19. Auguſt 1917 beſtraft. Die endgültige Entſcheidn

vorbehalten.

Vermiſchtes
Berlin, 22. Oktober. Eine ſchreckliche Familie

tragödie ſpielte ſich im Hauſe Lehninerſtraße 6 ab. Hier
ſchoß der im zweiten Stochkwerk wohnende 60 Jahre alte g.
ſicherungsboamte Auguſt Fröck ſeine gleichaltrige Eben
Agnes, gebovene Wieſe, verletzte ſeine 23 Jahre alte Tos
Dorothea durch einen Revolverſchuß lebensgefährlich und m
ſich dann ſelbſt eine Kugel in den Kopf, die ſeinen Tod es
führte. Fröck war bei einer hieſigen Verſicherungsgeſeſ
angeſtellt und hatte in der Hypotheken Abteilung Unterſchlen
gen n Furcht vor Stvafe hat ihn zu der ſchrecklichen
veranlaßt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

„„Berlin, 22. Oktbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſee
ſich heute für

Holland.
Dänemark.
Schweden.
Vorwegen
Schweiz
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfund
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Börſenſtimmungsbild
Berlin, 22. Oktober. Jn Rückwirkung des glänzenden Er

niſſes der Kriegsanleihe begann die VBörſe die neue Woche
ausgezeichneter Stimmung. Auf dem Jnduſtriemgentwidelte ſich rege Geſchäftstätigkeit. Wiederum gab ſich

Kaufluſt für Petroleumwerte bei trefflich anziehenden Hut
kund. Chemiſche Werte und Waffenfabrikaktien waren zum J
abgeſchwächt. Schiffahrtsaktien zogen etwas an. Für Kaliye
hält die lebhafte Nachfrage an. Die Haltung des Anlagemar
blieb ſtetig.

Produktenbericht.
Berlin, 22. Oktober. Jm Warenverkehr hat ſich kaum ein

neues ereignet. n Sämereigeſchäft iſt augernbli
größere Kaufluſt für Kleeſaaten, namentlich für Rotklee, von
auch etwas Angebot herauskommt, ebenſo für Seradella
einige andere Arten, die aber noch kaum zur Verfügung ſteh
zu bemerken. Für Winterſaatgetreide iſt kaum noch Nachft
vorhanden, dagegen li mehrfach Anfragen für Somngetreide zur Zihjehrskieſerung vor. Für Rüben und Nöh

Speiſe, induſtriellen und Futterzwecken iſt das Intereſſe
ehr groß. Jm Rauhfuttergeſchäft hat ſich nichts geände

Wetter ſchön.

BVereinigte Königs- und Laurahütte. Die Geſellt
haufte das von ihr im Jahre 1881-—1920 gepachtete Eiſenerzh
werk Bergfreiheit bei Schmiedeberg im Rieſengebirge, das a
Belegſchaft von 300 Mann beſchäftigt. Die Erze weiſen 60
60 Prozent Eiſengehalt auf.

Letzte Telegramme
Die Friedensbedingungen der Sowjets

Rotterdam, 22. Okt. Der „Nieuwe Rotterdan
Courant“ meldet aus London: „Daily News“ erfahren
Petersburg, daß die Sowjets in ihre Friedensbedingt
gen u. a. auch die Teilnahme aller Neutralen
dem Friedenskongreß verlangen. „Morning Poſt“ ſchreibt,
Sowjets verträten nur die Feiglinge und Verräter Rußlat
Die Friedensbedingungen ſeien nicht in Rußland, ſondern
Berlin oder Frankfurt entworfen. „Daily News“ äußern
über die Friedensbedingungen ſympathiſch, glauben aber, daß
Mittelmächte noch weit davon entfernt ſind, ſie
nehmen.

Der Vielverband zum Friedensvorſchlag des Papſt

London, 22. Okt. (Reuter.) Jm Unterhauſe ft
King, ob die Alliierten eine gemeinſchaftliche
wort auf den Friedensvorſchlag des Papſt
abſenden würden, oder ob die amerikaniſche Antwort
Ausdruck des Beſcheides der Alliierten anzuſehen
Balfour erwiderte: Es ſcheint gegenwärtig kein 0
vorzuliegen, irgend etwas zu der von der britiſchen
gierung bereits abgeſandten Erklärung hinzuzufügen.

Geſunken
Rotterd am, 22. Oktober. Der ſchwediſche Da

„Orebro II.,“ 234 Tonnen, und der norwegiſche Dan
„Storli“ ſind geſunken.

Unſere Fliegerangriffe auf London
Berlin, 23. Okt. Einen großen Teil der engliſchen V

füllen jetzt laut „B. T.“ Erörterungen über deutſche
angriffe und beſonders die auf London. Man habe ſich de
geeinigt, daß gewarnt werden ſolle. Automobile mit der
ſchrift „Deckung ſuchen“ fahren durch die Straßen und Pol
zu Rade beſuck auch die kleinſten Gaſſen. Außerdem
War nungsſignale über die Stadt. Viele Keller in London
komforabel eingerichtet.

———„„=——J—-2Verantwortlich: z
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches,
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Miefchner
Provingz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für
übrigen Teil: Dr. Hand Simon; für den Anzeigenteil:Kreitehn, ſämtlich in Halle. fa
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